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Von E. F. Knuchel

Illustration von

Hans Aeschbach

Alles muss der Mensch einmal
lernen, sogar das Essen und Trinken, manches

mit viel Mühe, manches so nebenbei
und fast von selber; aber lernen muss er
es — sogar das Lieben. Wer, wie ich, in
einer fröhlichen Familie aufgewachsen
ist, mit Schwestern und viel Cousinen
gesegnet und mit dem entsprechenden
Anhang an Freundinnen, der verliert die
Bubenscheu vor dem andern Geschlecht
meist etwas früher als seine Kameraden,
ohne darüber grad zum «Maitlischmecker»
zu werden, wenn er auch diesem
Ubernamen nur mit besonderm Aufwand an
Vorsicht entgehen wird. Und so erfährt
er von allerlei menschlicher Verwirrung,
die mit « einen Schatz haben » oder gar
mit « Verlobung » zusammenhängt, meist
bevor ihm diese für die Menschheit ja
notwendigen Probleme selber zu schaffen
machen. Man ist noch im Zwischenreich,
und was da mit einem vorgeht, ist jenes
erste ahnende Erwachen, bei dessen

Erinnerung uns später immer wieder Rührung

ankommt, so alt wir werden. Eine
Geschichte aus diesem Zwischenreich will
ich erzählen, gewoben aus Gefühl und

t* Phantasie, Erinnerung und Verklärung,
t und aufgebaut auf dem Erlebnisgrund

der Jugend, aus dem wir uns fürs ganze
Leben nähren müssen So lautet die
Geschichte :

Fred und Lisa, von den Freundinnen
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Illustistion von

^sns /ìssokbsek

^.liss Illllss àsr IVlsllscli sillllisl Isr^

llsll, svAsr àss lessen, llllà Lrilllisll, mail'
clrss illit viel IVliiiis, illsllàss so llsiisllizsi
llllà ksst von sslizsr; siisr lernen illllss er
es — so^sr àss Listen, Wer, wie ià, ill
siller ürölrlioiisll Lslliilis slli^swsàssll
ist, illit 8àwsstsrll llllà visl Lollsillsll As-
ssAllst llllà illit àsill slltsprsàsllàsll ^.ll^
IrsllA llll ?rellllàillllSll, àsr vsrlisrt àis
Llli>sllssliöll vor àsill àllàsrll Oesàleoiit
llisist stwss krìilisr ois ssills Lsillsrsàsll,
olrlls àsriiìisr ^rsà?llill «IVlsitlisciiillôàer»
?u wsràsll, wsllll sr llllà àisssill Über-
llllillöll llllr illit izssollàsrill iVlliwsiià sir
Vorsiàt slltAsirsll wirà, làiià so erîsiirt
sr von llilerisi illsllsàliàsr VsrwirrlliiA,
àis illit « sillsll 8ciist2 irslisll » oàsr Zsr
illit « VsriodullA » xussriiillSllliSllAt, llisist
dsvor ikill àisss iìir àis Msllsàiisit z s
ll0twsllàÌASll ?roì>Isills ssiìzsr sàsiàsll
illllàsll. iVlllll ist lloà iill ^visàsllrsià,
llllà wss àll illit eillsrll vor^siit, ist jenes
erste siillsllàs Lrwsàsii, i>si àssssll Lr^
illllsrullA lllls später inrillsr wieàsr lìiiii'
rllllA llllicoillillt, so llii wir wsràsii. Lille
(^ssàiàts lllls àisssill ^wisàsllrsià will
ià sr^llirlsll, Zswoiisll lllls (àslìilil llllà

A Liralltllsis, LrillllsrllllZ llllà Vsàisrull^,
i ullà llukAsdllllt su5 àsllr Lrlsdllis^rllllà

àsr àuASiià, lllls àsill wir lllls iìirs ASllZis
Lsdöll lläirrsll lliiisssll! 80 islltst àis (?s-

scliiàts:
Lrsà llllà Liss,, voll àsn LreullàillllSll
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Li genannt, kommen aus dem Kreuzgang.
Bei seiner dritten Wiederkehr hat sie der
Kreuzgangwärter aus ihrem sonnigen
Plauderwinkel vertrieben, wie weiland
jener Engel mit dem feurigen Schwert
Adam und Eva aus dem Paradies.
Paradiesisch angezogen sind die beiden nun
wohl nicht, sondern ordentlich, wie es

sich in Basel und bei rechten Leuten
gehört. Hätte man freilich die gute Li
gefragt, was Fred im Kreuzgang angehabt
habe, so hätte sie vielleicht von etwas
Braunem berichtet und von einer blauen
Lavallièrekrawatte mit weissen Tupfen
aus einem breiten Schülerumlegekragen,
Fred aber hätte überhaupt nur von einer
grossen weissen Haarschleife gewusst, und
das aus gewichtigen Gründen; sie fand
sich später im innern Fache seiner ersten
Brieftasche wieder.

Fred und Lisa also kommen aus dem
Kreuzgang. Der Junge schleicht voraus,
denn er muss auch an diesem
Samstagnachmittag, wo die Pfalz sonst von
seinesgleichen gemieden wird, Umschau halten,
ob nicht irgendein überflüssiger
Mitschüler um die Wege ist, der ihn wegen
seiner Begleitung hätte auslachen können.
Er bemüht sich drum auch beim Hinaustreten,

auf seinem rundlichen Bubengesicht

jenen Zug von leichter Blasiertheit

festzuhalten, der am Gymnasium zur
Zeit Mode ist, fällt aber bald aus der
Rolle, wie er sieht, dass die Türe zur
Baracke der Bauleute hinten beim
Münsterchor angelehnt steht; da hinein hätte
er schon längst gern einen Blick getan.
Ohne Rücksicht auf seine Gefährtin
stiebt er in ein paar leichten Sprüngen
hin, muss sich aber rasch einen Schritt
zurückziehen, denn ein Mann ist in der
Hütte. Inzwischen ist Lisa nachgehüpft
und hat noch etwas ganz anderes, noch
Feineres entdeckt: die schmale
Rundbogentür zur Krypta des Münsters ist
sperrangelweit offen.

Wo das Einverständnis bereits
vorhanden ist, braucht es keiner Worte. Ein
Blick hin und her, ein angestrengtes
Lauschen an der dunklen Öffnung, dann
steigt Fred vorsichtig, natürlich gefolgt

von Li, die kleine Treppe hinab. Die
uralte Unterkirche ist zur Heizung degradiert

worden, und da wir schon ziemlich
weit im Spätherbst sind, hat man wohl
eben allerlei Anfeuermaterial, Wellen und
Stüde hinuntergeschafft.

Fred hat sich rasch überzeugt, dass

niemand im Gewölbe unten ist; er kennt
sich auch schon ein wenig aus und zieht
das Mädchen, das vor Aufregung mit den
Zähnen klappert, an der Hand weiter.
« Komm, da hinten ist eine ganze Jagd-
borde auf dem Stein, und an der Decke
hat es alte Bilder. — Ich werde gleich
ein Zündholz anstecken. » —• « Aber,
wenn das Münster angeht », flüstert Li
heiser vor Spannung. Doch schön sehen
sie, einen Augenblick durch das Licht ge ¬

blendet, jene uralte Szene von Joachim
und Anna an der goldenen Pforte, wie
sie der mittelalterliche Maler in naiven
Strichen in den Gewölbezwickel
gemalt hat.

Aber nur zu rasch erlischt so ein
Hölzchen, und sie stehen wieder im Dunkeln.

Gleichzeitig hören sie einen Laut,
der ihnen fast den Herzschlag stocken
und sie in atemloser Spannung stillstehen
lässt. Am Eingang oben ist der Mann aus
der Bauhütte erschienen und macht sich
an der Türe zu schaffen. Klapp schlägt
sie zu. Ein Schlüssel knirscht und wird
abgezogen. — Gefangen.

Zunächst betretene Stille. Dann
hängt sich das Mädchen in Freds Arm
und beginnt fassungslos zu weinen: « Ich
hab solche Angst » Auch dem Jungen
schlägt das Herz bis in den Hals hinauf;
aber er beherrscht sich und fühlt sich

ganz als Held und Ritter. «Sei nur ruhig!
Ich weiss noch einen andern Ausgang.»
Und da der Tränenbach nicht auf einmal
abgestellt werden kann, wird Fred, wie
jeder Mann vor Weibertränen, hilflos und
fürerst grob : « Hör doch auf mit dem
blöden Heulen Jetzt wird's erst
interessant » Ein kleiner Knuff soll die
Worte unterstützen. Aber das hilft nichts.
Noch enger drängt sich das tränennasse
Gesicht an ihn; aber merkwürdigerweise
ist Fred das gar nicht so unsympathisch
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Bi Asuauut, kommen aus àem KrsuZAauA,
Lei seller dritten Misàsrksbr bat sis àsr
KrsuzAauAvärter aus ibrem souuiAsu
Blauàsrviuksl vertrieben, vis vsilauà
jener BuAsl mit àem lsuriAsu 8cbvsrt
^.àam uuà Bva aus àem Baraàiss, Bara-
àissiscb auASzoAsu siuà àis beiden uuu
voll uicbt, sondern oràsutlicb, vis es

sicb iu Basel uuà bei rscbtsu Beuten As-
bort, Hätte man lrsilicb àis Auts Bi As-
lraAt, vas Brsà iiu KrsuzAauA auAsbabt
babs, so batts sis vislleicbt vou etvas
Braunem bericbtst uuà vou einer llausu
Bavallisrskravatts mit vsisssu Buplsu
aus siusiu breiten 8cbülsrumlsAskraAsu,
Brsà aber batts überbaupt uur vou siuer
Arosssu veisssu Daarscblsils Asvusst, uuà
àas aus AsvicbtiAsu Drillàsu; sie lauà
sicb spater iru iuusru Bacbs seiusr srsteu
Brisltascbs visàsr.

Brsà uuà Bisa also kommen aus àsru
KrsuZAauA. Der luuAS scllsicll voraus,
àsuu sr ruuss aucb au àieseru 8amstaA-
uacbmittaA, vo àis Blalz soust vou seines-

Aleicbsu Asmieàeu virà, Dmscbau baltsu,
ob uicll irAeuàeiu übsrllüssiAsr bàit-
scbülsr uiu àis MöAs ist, àsr ill vsAeu
seller BsAlsituuA batts auslacllu können,
Br bsmübt sicb àruiu aucb beim Diuaus-
trsteu, aul seiusru ruuàlicbeu Lubsu-
Assicbt jenen ^uA vou leicller Blasiert-
bsit lsstzubaltsu, àsr siu D^muasium zur
^sit Mode ist, lallt al>sr lialà aus àsr
Bulls, vis sr sisll, àass àis Bills zur
Baracke àsr llaulsuts biuteu beim lVlüu-
stsrcllr auAslsbut stsll; àa biusiu lrätts
sr scbou läufst Aeru siusu Illicit Astau,
Olle Bücksicbt aul selle Delabrtiu
stiebt er iu siu paar lsicllsu 8prüuAsu
llu, ruuss sicb al>er rasoli ellsu 8cllitt
zurückzisbsu, àsuu siu lVlanu ist iu àsr
Hütte, luzviscbsu ist Bisa uacbAebüplt
uuà bat uocb stvas Aauz auàsrss, uocb
Bsllerss entdeckt: àis scluuals Buuà-
boAsutür zur Krypta àss lVlüustsrs ist
spsrrauAsIvsit oklsu.

Mo àas Biuvsrstauàuis bereits vor-
banden ist, braucbt es Keller Morts. Bin
Blick llu uuà bsr, siu auAsstreuAtss Bau-
sclieu au àsr àuukleu DlluuuA, àauu
steigt Brsà vorsicbtiA, uatürlicb AelolAt

vou Bi, àis klsius Brspps biuab. Ois ur-
alts Bllterkircbs ist zur BlsizuuA àsAra-
àisrt voràsu, uuà àa vir scllu zismlicb
vsit iru 8pâtbsrbsì siuà, bat ruau voll
sl>su allerlei ^.ulsuermatsrial, Mellsu uuà
8tûàs biuuutsrAsscballt.

Brsà bat sicb rascb überzeugt, àass

uieruauà iru Dsvölbe uuteu ist; er keuut
sicb aucb scbou siu vsuiA aus uuà zisbt
àas IVlâàcbeu, àas vor ^.ulrsAUNA llt àsu
^äbusu klappsrt, au àsr Hauà vsitsr.
« Komm, àa biutsu ist elle Aanze ,IaAà-
boràs aul àsiu 8teiu, uuà au àsr Decks
bat es alts Lilàer. — Icb vsràs Alsicb
siu ?,ûuàbolz austscksu, » — « ^.ber,
veuu àas lilüuster auAsbt », llüstert Bi
bsiser vor 8pauuuuA, Docb scbou ssbsu
sis, siusu ^.uAeublick àurcb àas Bicbt As-
blsuàst, jsus uralte 8zsue vou loacbiiu
uuà ^.uua au àsr Aolàeusu Blorts, vis
sis àsr ruittslaltsrlicbs bàalsr iu uaivsu
8tricbsu iu àsu Devolbszvicksl Ze-
inalt bat,

^».ber uur zu rascb erliscbt so siu
Dölzcbsu, uuà sis stsbeu vieàsr iiu Duu-
kelu, Dlsiclleiti^ böreu sis siusu Baut,
àsr ibusu last àsu DsrzscblaZ stocken
uuà sis iu atemloser 8pauuuuA stillstebsu
lässt, àu BiuAauA obeu ist àsr lVlauu aus
àsr Laubütts srscbisusu uuà raacbt sicb
au àsr Bills zu scballsu, Klapp scblâZt
sis zu, Biu 8cblüsssl kuirscbt uuà virà
al>ASZ0Asu. — DelauASU,

^.uuacbst bstrstsus 8tills, Dauu
bäuAt sicb àas blâàcbsu iu Brsàs àm
uuà bsAiuut lassuuAslos zu vsiusu: « Icb
bab solcbs Bu^st » ^.ucb àem luuZeu
scbläAt àas Dsrz bis iu àsu Dais biuaul;
aber er bebsrrscbt sicb uuà lüblt sicb
Aauz als Delà uuà Bittsr. «8ei uur rubi^!
Icb vsiss uocb siusu auàeru ^.usZauA.»
Bllà àa àsr Bräueubacb uicbt aul siumal
ab^estsllt vsràsu kaun, virà Brsà, vis
ieàsr blaun vor Msibsrträueu, billlos uuà
lürsrst Arob: « Dör àocb aul mit àem
blôàeu Dsulsu! letzt vird's erst inter-
sssaut » Biu kleiner Kuull soll àis
Morte unterstützen. ^Vbsr àas billt uicbts.
lKocb suAsr àrâu^t sicb àas träueuuasss
Desicbt au ill; aber msrkvûràiAsrvsiss
ist l?reà àas Aar uicll so uus^mpatbiscb
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wie sonst. Tröstend legt er den Arm um
Li und nimmt zum erstenmal mit Be-
wusstheit den feinen Duft wahr, der aus
Mädchenhaaren steigt; um nur etwas zu
sagen, brummt er: « Dein Haar riecht
gut, Li » Über solch schmeichelhafter
Feststellung vergisst das Mädchen, warum
es eben noch geweint hat und erzählt
stolz, dass die Mama es am Vorabend zur
Coiffeuse mitgenommen und ihm die
Haare habe waschen lassen. Und um das

verlorene Gleichgewicht wieder herzustellen,

schnüffelt es auch ein wenig an
seinem Gefährten und bemerkt trocken:
« Und du stinkst nach Schule Pfui »
Damit will Lisa sich stolz abwenden ; aber
da steht sie schon, plötzlich wieder ihrer
Lage bewusst, allein und hilflos im Grabkeller

des Münsters.
Fred schweigt merkbar, denn die

Bemerkung wurmt ihn, weil sie wahr ist.
Li aber weiss als echtes Weiblein im
selben Augenblick, wie ungeschickt sie
drauflos geschwatzt hat, und beeilt sich,
ihn wieder zu versöhnen. « Die Schule ist
grässlich, aber deswegen bist Du doch
mein einziger Freund !» — « Dein Vetter

» entgegnet Fred kurz, aber das mit
dem « Freund » hat ihm doch wohlgetan.
Er will natürlich sein wiedergewonnenes
Übergewicht ausnützen und meint: «Nun
können wir ungestört einmal die Bilder
ansehen. Jetzt kommt niemand. — Dort
liegt eine Zeitung; aus der können wir
Fidibusse machen.» Und er bückt sich in
der angedeuteten Richtung; aber Li fällt
ihm in den Arm, er möge sie doch um
alles nicht im Stiche lassen. Fred murmelt

nur etwas Unverständliches und ist
bereits eifrig dran, Streifen loszureissen
und in lange Papierstengel zu drehen.
Dann leuchtet und erklärt er, und nichts
wird dem Mädchen geschenkt. Es muss
sich alle Bildwerke, den Jagdfries und die
Ornamente, die merkwürdigen Kapitellfiguren

und verzierten Säulenknaufe
heim flackernden Schein seiner
Hilfsbeleuchtung ansehen. Die nochmalige
schüchterne Warnung vor der Brandgefahr

wird barsch abgetan : Das Münster
sei doch aus Stein.

Aber nach und nach ist alles
beschaut, etwas muss nun geschehen. Das
Mädchen möchte heim, weil es Angst hat,
es müsse die ganze Nacht in dem dunkeln
Gewölbe bleiben und weil es sich
vorstellt, wie es zu Hause vermisst und von
der Polizei gesucht werde : welche
Schande — Sie tappen im finstern
Umgang der Krypta weiter ; nür ganz schwach
erhellt durch einige Öffnungen ein
Schimmer des Tages den Raum. Dann
stolpern sie eine steinerne Treppe hinan,
und es dauert eine gute Weile, bis die
Türfalle gefunden ist. Vorsichtig probiert
man — sie geht Fred zieht, und
aufatmend stehen sie im verdämmernden
Münster.

« Pst Still Wenn der Siegrist
kommt !» Vor dem scharfen Aufseher
haben die Münsterplatz-Buben mehr
Respekt als vor dem gutmütigen Heizer.
Unsere beiden lauschen angespannt in
die mächtige Halle hinaus und fahren
erschreckt zusammen, als vom Martinsturm

herab ein Stundenschlag in die
Stille dröhnt. — « Das ist die Uhr »,
erläutert Fred grossartig. Dann schleichen
sie an den liegenden Rittern und
Bischöfen vorbei gegen den Eingang zu.

Plötzlich fühlt sich der Knabe am
Arm zurückgezogen. — « Was sagen wir
dem Mann an der Türe » flüstert Lisa.
Die Wahrheit — will Fred sagen; aber
da fallen ihm die Fidibusse und
Zündhölzchenenden in der Krypta ein; er
kratzt sich in den Haaren. Das wird
sicher eine dumme Geschichte geben
Nun ist er es, der sich vor dem Rektor
und schon aus der Schule geschmissen
sieht, denn, dass sein Mass voll sei, haben
sie ihm schon das letztemal gesagt. Fred
wird es heiss; aber grad z'Trotz lässt er
sich nicht unterkriegen: «Pah, wir.schlei¬
chen die Türe an, schlüpfen rasch hinaus
und mit einem Indianersprung davon »
— « Aber, wenn sie uns erwischen ?» —
« Dann wird uns schon etwas einfallen »

Alle ihre Indianerschleichkünste
nützen den beiden nichts; sie gehen ins
Leere, denn die Türe ist verschlossen.
Guter Rat ist teuer. — Bevor Li wieder
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vis sonst, Lrâstenà legt er àen Vrm nm
Li nnà nimmt ?nm erstenmal mit Le-
vnsstbsit àsn keinen Dnlt vabr, àsr ans
Mâàcbsnbaarsn steigt; nm nnr stvas xu
sagen, brummt er: « Dein Daar riecbt
gut, Li » Dbsr solcb scbmsicbelbaltsr
Xeststellnng vermisst àas Mäclcben, varnm
es eben nocb geveint bat unà er^äblt
stoX, àass àie Mama es nm Vorabenà ?nr
Ooillsuss mitgenommen nnà ilnn àie
Daars babe vascben lassen, Dnà nm àas

verlorene Olsicbgevicbt vieàsr bsr?ustel-
lsn, scbnüllelt es aucb ein venig an sei-
nein Oslâbrten nnà bemerkt trocken:
« Dnà àn stinkst nacb 8cbnle Llui »
Damit vill Lisa sicb stoX abvsnàsn; alzer
àa stellt sis scbon, plöt^licb vieàsr ibrsr
Lage bsvusst, allein nnà billlos im Orab-
Keller àes Münsters.

Lrsà scbveigt merkbar, àenn àie
Bemerkung vnrmt ibn, veil sie vabr ist,
Li aber vsiss als sclrtes Wsiblein im sel-
lien Augenblick, vis ungescbickt sis
àranllos gescbvat^t bat, nnà beeilt sicb,
ibn vieàsr 2n vsrsölmsn. « Dis 8cbule ist
gràsslicb, aber àssvsgen bist Dn àocb
mein einziger Drsunà !» — « Dein Vet-
ter » sntgsgnst Lrsà kurz, aller àas mit
àem « Drennà » bat ibm àocb voblgstan,
Dr vill natürlicb sein vieàsrgsvonnsnes
Dbergsvicbt ausnützen nnà meint: «Dnn
können vir nngestört einmal àie Lilàsr
anseben, letzt kommt niemanà. — Dort
liegt eins Leitung; ans àer können vir
Llàibnsss macbsn.» Dnà sr bückt sicb in
àsr angsàsntstsn Xicbtung; aller Li lâllt
ilrm in àsn ^Krm, er möge sis àoell nm
ailes niclrt im 8ticbs lassen, Xrsà mur-
melt nur stvas Dnvsrstânàlicbss nnà ist
lzsrsits eilrig àran, 8treilsn loszureissen
nnà in lange Lapierstengsl zu àrelren.
Dann Isnelltet nnà erklärt er, nnà niclrts
virà àem Mäclcben geselrenkt. Ds muss
siclr alls Lilàverke, àsn àagàlries nnà àie
Ornamente, àie merkvûràigsn Xapitell-
lignren nnà versierten 8änlsnknauls
keim llacksrnàsn 8cllsin seiner Dills-
Izslsnelltung ansslisn. Die noelrmaligs
scbücbterns Warnung vor àer Lranà-
gslabr virà barscb alzgstan: Das Münster
sei àoolr ans 8tein,

lkbsr nacb nnà nacll ist alles be-
sellant, etvas muss nun gsscbeben, Das
Mâàcbsn möellts keim, veil es Vngst bat,
es müsse àie ganze Dacbt in àem àunkeln
Oevöllzs bleiben nnà veil es sicll vor-
stellt, vie es zu Dause vermisst nnà von
àer LolXsi gesucbt veràs : velclie
8ellanàe — 8is tappen im linstern Dm-
gang àer Xr^pta vsitsr; nur ganz scbvacb
erlrellt ànrcll einige Öklnungsn ein
8ellimmer àes Lages àen Xaum. Dann
stolpern sie eins steinerne Lrspps llinan,
nnà es àausrt eine gute Weile, bis àie
Lürlalls gelunàen ist, Vorsiclltig probiert
man — sie gellt llreà ziebt, nnà aul-
atmenà stellen sie im verààmmernàsn
Münster.

« Lst 8till Wenn àer 8iegrist
kommt !» Vor àem selrarlen Vulsebsr
baben àie Münsterplatz-Luben msllr Xs-
spekt als vor àem gutmütigen DeXsr.
Unsere llsiàen lanselren angespannt in
àie mäelltigs Dalle lrinaus nnà lalrrsn
ersclareekt Zusammen, als vom Martins-
tnrm lrerall sin 8tnnàensclllag in àie
8tille àrôllnt. — « Das ist àie Dim », sr-
läutert Lreà grossartig. Dann sclllsiclisn
sie an àsn lisgsnàen Xittsrn nnà Li-
sclrölsn vorlzsi gegen àsn Dingang zu,

Llötzlicb lüblt sied, àsr Xnabe am
Vrm zurückgezogen. — « Was sagen vir
àem Mann an àer Lüre » llüstsrt Lisa.
Die Walrrlleit — vill Lreà sagen; aber
àa lallen illin àie Liàibusse nnà ^,üncl-
bôXcbsnsnàsn in àer Xr^pta ein; er
krat?t sieli in àen Daarsn, Das virà
siellsr sine àninme Ossellieirts geben!
Dnn ist er es, àer sicll vor àem Xektor
nnà scllon ans àsr 8cllnls gssclimisssn
sisllt, àenn, àass sein Mass voll sei, Laben
sie ibm scbon àas làtsmal gesagt, Xrsà
virà es beiss; aber graà ?Drotx lässt er
sicb nicbt unterkriegen: «Lab, vir scblei-
eben àie Dürs an, scblüplsn rascll binans
nnà mit einem Inàiansrsprnng àavon »
— « ^Vber, vsnn sie uns erviscbsn ?» —
« Dann virà uns scbon etvas einlallen »

Mle ibre Inàianerscbleicbkûnste
nützen àsn beiàsn niclits; sie geben ins
Leere, àenn àie lure ist verscblossen.
Outer Ilat ist teuer. — Levor Li visàer
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losheult, muss etwas geschehen, gleichviel

was. « Wir wollen einmal, solang
man noch wenigstens etwas sieht, probieren,

ob man heim Kapitelsaal hinaus
kann. » Gesagt, getan.

Aber auch dort ist geschlossen. «Nun
bleibt uns nichts anderes übrig als zu
warten, bis der Siegrist oder sonst einer
von der Kirche kommt, um uns dann
hinauszuschleichen. » Fred klappt einen
der Sitze im Chorgestühl herunter und
zieht das Mädchen neben sich in den
bergenden Winkel. Stille. Man hört nur das
Mädchen bisweilen aufschnupfen, weil es

die Tränen nicht mehr zurückhalten
kann.

Fred besinnt sich auf eine Unterhaltung.

« Sag, Li, hast du schon einen
Schatz Von den Buben in der Obern hat
fast jeder eine Flamme, und für die sind
sie dann der Schatz. » — Nun ist auch
Lisa bei der Sache; eifrig erzählt sie, das
und jenes aus ihrer Klasse habe bereits
einen Verehrer — « man sagt Verehrer,
nicht Schatz » — aber sie selber habe
bisher noch nicht daran gedacht. Und
plötzlich fährt sie los: «Warum bin ich
kein Bub ?» — « Weil du als Mädchen
auf die Welt gekommen bist, ganz
einfach » « Aber ich will gar kein Mädchen

sein. Ein Bub will ich sein » stösst
Li ganz wild heraus.

Fred ist vor der plötzlich erwachten
Leidenschaft ratlos. Er überlegt sich die
Sache und findet, dass Li eigentlich recht
habe. Nicht im Traume fiele es ihm ein,
ein Mädchen sein zu wollen. Bub sein,
das ist doch etwas anderes Immerhin
versucht er die rabiate Kleine an seiner
Seite zu beruhigen, die immer noch
wiederholt: « ich will ein Bub sein » und
mit den Füssen dazu an die Wand des

Chorstuhls stösst.

« Warum tust du so, Li Aus Mädchen

werden Mütter, das ist doch auch
etwas Rechtes » « Eben drum will ich
kein Mädchen sein », rebelliert Li immer
noch und hat nun nach all dem Erlebten
jede Hemmung gegenüber dem Kameraden

verloren, « wegen dem Kinderkriegen
und all dem Ekelhaften, von dem du

nichts weisst !» — « Oh, ich weiss alles.
Das mit dem Storch braucht man mir
nicht mehr zu erzählen », protzt der
Junge auf, der ein wenig beleidigt ist,
weil man ihm zumutet, etwas nicht zu
wissen.

Das Mädchen wird stiller und meint:
« Eben das alles ist so schrecklich. Manchmal

wünsche ich mir, zu sterben, weil ich
nicht gross werden will und wie die
Erwachsenen all das mitmachen. Findest du
es nicht auch furchtbar » Angestrengt
denkt Fred nach; er findet kleine Kinder
freilich eine unappetitliche Sache und
alles andere als schön und hat das
Entzücken der Frauen und Mädchen über
jedes neue Buschi nie begreifen können.
xAber, dass das alles schrecklich und
furchtbar sein müsse, will nicht in seinen
dicken Kopf. Die Sache ist natürlich, also
muss sich das Frauenvolk eben damit
abfinden. Er stellt sich schon als Familienvater

vor: « Viele Kinder will ich einmal,
lauter Buben, etwa 20, damit etwas
läuft. » — « Du hast lang gut reden,
du musst sie nicht kriegen, aber wir
Frauen ...»

Wir Frauen Schon kommt über das

Kind eine Erleuchtung vom allgemeinen
grossen Frauenschicksal, das Lieben und
Leiden heisst. Und in dem Augenblick
fühlt es sich altklug und hoch erhaben
über seinen naiven Vetter und Freund.
Wir Frauen, hat es gesagt und sein
Frauenschicksal mit Schmerz und Lust

Die einzige Garantie, auf die sich das Schweizer Volk verlässt, ist
die — durch keine Ereignisse zu erschütternde — Wehrentschlossenheit

seiner Bürger.
Die Herausgeber des Schweizer-Spiegels.
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loslreult, muss etwas Assclrslren, Aleiclr-
viel was. « Wir wollen einmal, solang
man noclr wenigstens etwas sielrt, prolrie-
reu, oi> man lrsim Xapitelsaal lrinaus
lvann. » Lssagt, getan.

Virer auclr àort ist gesclrlossen. «l>lun
lrleilrt uns niclrts anderes ülrrig als ?u
warten, iris àsr 8iegrist oder sonst einer
von àsr Lrrclre lrommt, uin uns dann
Irinaus?usclrlsiclrsn. » l?reà Iclappt einen
àsr 8it^e im Llrorgsstülrl lrsruntsr unà
sielrt àas Vlaàclrsn nelrsn sieir in àen lrer-
genàsn Winlcel. 8tills. Vlan lrört nur àas
lVlâàclren lrisweilen auksclrnupien, weil es

àis Vränsn niclrt mslrr ^uruclrlralten
Irann.

Lrsà irssinnt siclr aui sine Lntsrlral-
tung. « 8ag, Li, lrast àu sclron einen
8clrà Von àen Lulren in àsr Llrern Irat
last jeder sine Llamms, unà kür àis sinà
sie dann àsr 8clrà. » — Llun ist auclr
Lisa dsi àsr 8aclrs; eikrig er^àlrlt sie, àas
unà jenes nus ilrrer tinsse lralre lrsrsits
einen Vsrslrrer — « man sagt Vsrelrrsr,
niclrt 8clrat? » — alrer sis sellier lralre
lrislrer noclr niât daran geàaclrt. Lnà
plöt?1iclr iälrrt sis los: «Warum l>in iclr
lîsin llulr ?» — « Weil àu aïs lVlaàclren
nul àie Welt gelrommsn lrist, ganx ein-
iaclr » « Virer iolr will gar Icsin l^-laà-
clren sein. Lin lluir will iclr sein » stösst
Li Ann? wilà lreraus.

Lrsà ist vor àsr plöt^liclr srwaclrtsn
Leiàsnsclrait ratlos. Lr üirsrlegt siclr àis
8aclre unà lrnclet, dass Li eigentliclr reclrt
lrairs. Niclrt inr Vraume iisls es ilnn sin,
sin Wädclrsn sein ?u wollen. lZuir ssin,
das ist àoclr etwas anderes Imnrerlrirr
versuclrt er àis rairiate Llsins an seiner
8sits ?u irsrulrigsn, àis iininsr noclr wie-
àsrlrolt: « iclr will ein lluir sein » unà
nrit àen Lüsssn àa?u an àie Wand àss

Llrorstulrls stösst.

« Warum tust àu so, Li Vus lVläd-
clrsn werden Vlütter, das ist àoclr auclr
etwas Leclrtes » « Liren àrunr will iclr
lcsin Vlädclren sein », reirsllisrt Li irnnrer
noclr unà Irat nun naclr nil àenr Lrlsirten
jsàs Hemmung gegenüirsr àenr Lamsra-
àsn verloren, « wegen àenr lvinàsrlrris-
gen unà all àenr LIrsIlraitsn, von àenr àu
niclrts weisst !» — « Olr, iclr weiss nlles,
L>ns nrit àenr 8torclr lrrnuclrt nrnn nrir
niât nrelrr 2u er^älrlen », protêt àer
àun^s nul, àsr sin wsniA lislsiài^t ist,
weil rnnrr ilrnr ^unrutst, etwas niclrt ?u
wissen.

L>ns ÌVlnàclren wirà stiller unà nrsint:
« Llisn àns alles ist so sclrreclrliclr. lVlanclr-
nral wünsclrs iclr nrir, xu stsrlrsn, weil iclr
niclrt Aross werden will unà wie àie Lr-
waclrssnsn all àas nritnraclrsn. Linàsst àu
es niclrt auclr lurclrtl>ar » ^.nAestrsnAt
àsnìt Lrsà nacli; sr linàst Iclsins Linàer
lrsiliclr sine unappetitliclrs 8nclre unà
alles anders als sclrön unà lrat àas Lnt-
z:riclren àer Lrauen unà !Vlâàclrsn ül>sr
jsàes neue Lusclri nie lis^reilen ìônnsn.
Vlier, àass àas alles sclrreclcliclr unà
lurclrtlrar sein nrnsse, will niclrt in seinen
àiclren Lopl. Lis 8aclre ist natürliclr, also
nruss siclr àas Lrausnvollr el>sn àanrit al>-

linàsn. Lr stellt siclr sclron als Lanrilien-
vatsr vor: « Viele Linàsr will iclr sinnral,
lanter llulrsn, etwa 20, àanrit etwas
läult. » — « Lu lrast lanA Aut reàen,
àu nrusst sis niclrt ìrisAsn, ader wir
Lrauen...»

Wir Lrsusn 8clron lconrnrt rilrer àas

Linà sine LrleuclrtunA vorn allZenreinsn
grossen Lrausnsclriclrsal, àas Lislzsn unà
Lsiàen lreisst. Lnà in àenr VuAenliliclr
lülrlt es siclr nltlcluA unà Iroclr erlralrsn
ülrer seinen naiven Vetter unà Lrsunà.
Wir Lrauen, lrat es ZesaAt unà sein
Lrausnsclriclrsal nrit 8clrrner? unà Lust

vie einzige Larsntie, auf liie sieti liae Zetiweizef Volk verläest, iet
ciie — liurok keine ^eignieee zu ös8oiiüttsmrle — Weiisknt8olilo88en-

tieit 8einer küfger.
vie tterausgeber äe8 8okweizer-8piegel8.
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auch für sich angenommen. Verstohlen
blickt Lisa ihren Nachbar an, ob er
merkt, dass sie in diesem Augenblick alt
und erwachsen geworden ist. — Er merkt
nichts, er träumt und spielt mit seinen
eingebildeten zwanzig Söhnen die
wunderbarsten Spiele.

Erwacht jetzt in Li die Eva Nun,
da sie gross ist, gehört es sich, dass auch
sie ihren Verehrer hat wie die andern
Grossen. In Gedanken hält sie Musterung

und bleibt schliesslich doch wieder
bei dem guten Kerl von Vetter hängen,
den sie von klein auf kennt.

« Fred », beginnt sie, « könntest du
nicht mein Verehrer und ich deine
Flamme sein ?» — « Dummes Zeug »,
platzt der Bub heraus, « wir sind doch
Vetter und Cousine und können nicht
heiraten; das gäbe mir schöne Kinder » —
« Das stimmt gar nicht. Tante Hanneli
und Onkel Leonhard sind Cousins und
haben doch geheiratet. Und überhaupt
brauchen wir ja noch gar keine Kinder !»
Gegen diese Logik ist nichts einzuwenden,
und so ergibt sich denn auch Fred in sein
Schicksal, Verehrer zu sein und eine
Flamme haben zu müssen. Er versucht
so etwas wie eine Umarmung, findet sich
aber sofort zurechtgewiesen: « Du ver-
gisst, wo wir sind » Aber da es ihm
ohnehin nicht ganz wohl bei der Sache

ist, nimmt er das weiter nicht übel und
streckt seiner Li die feste Bubenhand
entgegen.

Beide hängen nun ihren Träumen
nach, bis ein Geräusch am Eingang sie
aufhorchen lässt. Sie hören eine Türe
gehen, Schritte auf einer Treppe. Am
Orgeltisch blitzt ein Licht auf, und bevor
sie sich von der Überraschung erholt
haben, braust ein machtvolles Orgelvorspiel
durch den gewaltigen Raum. Die beiden
Kinder fühlen sich wie von Engelflügeln
emporgetragen und vergessen all ihre
kleinen Sorgen und Ängste und ihre
verfrühten Liebesträume über den siegenden

Mächten der grossen Melodie, die

nun übergewaltig auch in den Bässen

erklingt, dass der alte Dom in den Grundfesten

erschüttert wird. Das ist Grösse,

das ist Ewigkeit, was aus diesen Tönen
spricht Eng aneinandergeschmiegt
lauschen beide dem Jubel und dem Rettungsruf

der in Tönen betenden Seele. Und
über sie weg geht es wie Meeresbrandung.
Die Stille, die nun folgt, ist noch schier
lauter als vorhin, da der Künstler alle
Register gezogen hat. Man fühlt sich
ausgehöhlt, leer und klein.

Li ist die erste, die sich wieder fasst.
« Wir müssen heim » Wieder setzt der
Organist zum Spiel an; indessen huschen
zwei junge Menschen mit Herzklopfen
durch das Seitenschiff und finden den

Ausgang. Noch rascher geht es draussen
im Galopp weiter, bis dass sie keuchend
im Hausgang von Lis Wohnung stehen.

«Lisa, Fred, seid ihr es Wo habt
ihr auch so lang gesteckt » tönt es von
oben, ohne Antwort und Gegenliebe zu
finden. Fred und Li stehen voreinander
und sehen einander an; es will ihnen
scheinen, als seien sie beide um vieles
älter geworden. « Li, da wir nun doch
verlobt sind, könntest du mir wohl noch
einen Kuss geben » Das Mädchen beugt
sich vor. — « Lisa, Lisa » tönt die
scharfe Stimme von oben. Da spürt Fred
zwischen Wange und Nase flüchtig etwas
Feuchtes, während das Mädchen tripptrapp

nach oben verschwindet. Soll er es

stehen lassen, soll er es abwischen Vor
der Tante jedenfalls kann er sich nicht
mehr zeigen. Rasch entschlossen fährt
er mit dem Handrücken über die Stelle,
die ihn eigentümlich brennt, und noch
zu Hause hat er das fatale Gefühl, die
Mutter könnte die Spuren des

danebengeratenen Kusses entdecken, und niemand
in der Familie weiss, warum der Bub just
heute abend so ruppig ist. —

Und wie ist es herausgekommen
möchten Wunderfitzige zum Schlüsse
noch wissen. Haben sie sich bekommen
— Ist das nötig zu sagen — Es möge
ein jeder an ähnliche Erlebnisse denken.
Es tut so wohl und fasst in der Rührung
des Traumes Frage und Antwort zusam ¬

men.
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auck kür sick anAsnommen. Verstoklen
klickt Oisa ikren klackkar an, ok er
merkt, àass sis in. àissem ^VnAsnklick alt
nnà ervacksen Aevoràen isi. — Or merkt
nickts, sr träumt nnà spielt mit seinen
einAekilàetsn ?van?ÌA Löknsn àie vnn-
àerkarsten Lpiele.

Orvackt jet?t in Oi àie Ova klnn,
àa sis Aross isi, Askört es sick, àass anck
sie ikren Vsrskrer kat vis àie anàsrn
(Grossen. In Oeàanken kält sis lVInste-

rnnZ nnà kleikt sckliesslick àock vieàer
I>ei àsin Anten Oerl von Vetter känAsn,
àsn sis von Klein anl kennt.

« Orsà », keAinnt sis, « könntest àu
nickt insin Vsrskrer nnà ick àsins
Olamme sein ?» — « Oummes ^enA »,
zàt^t àer önk kerans, « wir sinà àock
Vsttsr nnà (lonsine nnà können nickt ksi-
raten; àas Aäke inir scköns Oinàsr » —
« Dos stiinint Aar nickt. àlante Oannöli
nnà Onkel Oeonkarà sinà (lonsins nnà
kaken àock Aekeiratet. Ilnà ükerkanpt
krancken wir ja nock Aar keine Oinàer !»
(IsAsn àisss OoZik ist nickts sin?nvenàsn,
nnà so er^ikt sick àenn anck Orsà in sein
8ckicksal, Verekrer ?n sein nnà sine
Olamme kaken ?n müssen. Or vsrsuckt
so etvas vis eins OmarmnnA, kinàst sick
aker sokort ?nrecktAsviesen i « On ver-
Aisst, vo vir sinà » Vksr àa es ikin
oknskin nickt Ann? vokl ksi àer Lacks
ist, niinint er àas veiter nickt üksl nnà
streckt ssiner Oi àie lests Lnkenkanà ent-
ASZen.

Lsiàs känAsn nnn ikrsn Oränmsn
nack, kis sin Oerausck ain OinAanA sis
aulkorcken lässt. Lie kören eins Oüre
Asken, Lckritte anl einer "Krepps, Vm
OrAsltisck klit?t ein kickt anl, nnà ksvor
sis sick von àer ÖkerrascknnA erkolt
kaken, kraust ein macktvollss OrAelvorspiel
àurck àsn AevaltiAsn Oanin. Ois ksiàsn
Kinàsr lüklen sick vis von OnAelllÜAeln
emporAstraAsn nnà vergessen ail ikre
kleinen LorAen nnà ^.NAsts nnà ikre ver-
krnktsn Oiskestränms üker àsn sisAsm
àsn lVläckten àer Arossen lVleloàis, àie

nnn ükerAsvaltiA anck in àsn Lassen er-
klinAt, class àer alts Dorn in àsn OrnncO
kestsn srscknttsrt virà. Oas ist Orösss,

àas ist OviAkeit, vas aus àissen Oönen
sprickt! OnA aneinanàerAssckmisAt lan-
scksn ksiàe àsnr Inksl nnà àsin OsttnnAs^
ruk àer in Oönen ketenàsn Lssle. Ilnà
nksr sie veA Aekt es vis KIsereskranànnA.
Ois Ltills, àie nnn lolAt, ist nock sckisr
lanter als vorkin, àa àer Künstler alle ks^
Aister Ae?0Asn kat. Klan lnklt sick ans-
Aeköklt, leer nnà klein.

Oi ist àie erste, àie sick vieàsr lasst.
« Wir müssen keim » Wieàer sst?t àer
Organist ?nm Lpisl an; inàssssn kuscksn
?vei jnnAs klsnscken mit IIsr?kloplsn
ànrck àas Leitensckill nnà linàsn àsn
.knsAanA. klock rascksr Aekt es àransssn
im Oalopp vsitsr, kis àass sie ksnckenà
im OansAanA von Ois WoknnnA stsksn.

« Oisa, Orsà, ssià ikr es Wo kakt
ikr auck so lanA Assteckt » tönt es von
oksn, okns kmtvort nnà OsAsnliske ?n
linàsn. Orsà nnà Oi stsksn voreinanàsr
nnà ssken einanàer an; es vill iknen
scksinen, als seien sis ksiàe nm vieles
älter Aevoràen. « Oi, àa vir nnn àock
vsrlokt sinà, könntest cln mir vokl nock
einen knss Asken » Oas Klâàcksn ksuAt
sick vor. — « Oisa, Oisa » tönt àie
sckarls Ltimms von oksn. Oa spürt Orsà
?viscksn WanAs nnà Olass llücktiZ stvas
llsncktss, vâkrsnà àas klâàcksn tripp-
trapp nack oksn vsrsckvinàst. Loll er es

steksn lassen, soll sr es akviscksn Vor
àer Oants jsàsnlalls kann sr sick nickt
mskr ?eiAsn. Oasck sntscklosssn läkrt
er mit àem Olanàrûcken üker àie Ltslle,
àie ikn siAsntümlick krennt, nnà nock
?n Olauss kat sr àas latale Oelükl, àie
kluttsr könnte àie Lpnrsn àes àànsksn-
Asratensn knssss sntàecken, nnà nismanà
in àer llamilis veiss, varnm àer Lnk just
kents aksnà so rnppiA ist. —

Ilnà vis ist es ksransAskoininsn?
möcktsn Wnnàerlit?ÌAs ?nm Lcklnsss
nock visssn. Oaken sis sick kskominsn?
— 1st àas nötiA ?n saAsn? — Os mizAS

ein jsàer an äknlicke Orleknisss àenken.
Os tut so vokl nnà lasst in àer OükrnnA
àes àlranmes OraAS nnà k.ntvort ?nsam -

men.
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